
Meßen. Als ihm aber die Entente drohende Vorhaltungen machte, widerrief
er sein Angebot und floh nach Frankreich. Land und Heer unterwarfen sich
indes bedingungslos dem Sieger, und bald herrschte in dem unter österreichischer
Verwaltung stehenden Lande die von seinen Bewohnern lange ersehnte Ruhe
des Friedens. ’

2. Die Besetzung Öordalbaniens. Nunmehr zogen die Österreicher
weiter nach Süden. Skntari, Dnrazzo und der bei weitem größere Teil des
übrigen _ Albanien fielen in kurzer Zeit in ihre Hand. Die Bewohner emp¬
fingen sie fast überall mit Jubel, und viele der waffengeübten Männer dieses
bergigen Landes traten freiwillig in ihre Reihen und kämpften mit ihnen gegen
die verhaßten Italiener, die den Süden und besonders Valona besetzt hielten

3. Unternehmungen der Salonihi-Hrmee. Auf der Balkan-
Halbinsel standen außer in Valona noch in Saloniki stärkere Truppenverbände
der Entente. Diese waren hier Ende September und Anfang Oktober 1915,
also zur Zeit des zusammenbrechenden Dardanellenunternehmens, gelandet
worden und hatten ursprünglich die Aufgabe gehabt, dem schwerbedrängten
Serbien Hilse zu bringen. Dazu waren sie indessen viel zn spät gekommen.
Der schwache Vorstoß, den sie im Spätherbst 1915 gewagt hatten, war, wie
wir gesehen haben (I. S. 111), vollkommen gescheitert. Mit dem Zusammenbruch
Serbiens war ihr Eingreifen ganz und gar gegenstandslos geworden. Trotz¬
dem blieben sie uud richteten sich in dieser neutralen Stadt für einen langen
Aufenthalt ein; ja, man schaffte noch immer mehr Truppen hierher; auch
Russen, Italiener und einige serbische Regimenter, die man aus den Trümmern
des serbischen Heeres neu gebildet hatte, sowie endlich griechische Freiwillige
und Revolutionstruppen, besonders aus Kreta, wurden hier eingesetzt und
bildeten mit den farbigen und weißen Franzosen und' Engländern das bunteste
Völkergemisch, das man sich denken konnte. Die Stärke dieses Heeres war
schwankend. Immerhin betrug sie im Durchschnitt 300000 Mann. Ganz
besonders setzte sich die französische Regierung für dies Unternehmen ein.
Deshalb wurde auch ein französischer General, Sarrail mit Namen, mit der
Führung dieser Armee betraut.

Bei dem ständigen Bedürfnis an Truppen auf anderen und wichtigeren
Kriegsschauplätzen ist es schwer zu verstehen, weshalb sich der Vierverband hier
so hartnäckig festlegte. Wahrscheinlich wollte er sich auf dem an politischer
Bedeutung immer mehr steigenden Balkan nicht vollständig mattsetzen lassen.
Hauptsächlich aber hielt ihn die Hoffnung auf Rumäniens Anschluß zurück.
Er erwartete, die Anwesenheit eines starken Heeres werde in diesem noch
schwankenden Lande den durch eine geglückte russische Offensive ausgeübten An¬
reiz, ihm beizutreten, ganz bedeutend vergrößern. Man wollte für diesen Fall
Bulgarien durch gleichzeitigen Angriff von Norden und Süden her zermalmen,
das dann ungedeckte Konstantinopel den Russen überlassen und selbst mit den
in Albanien stehenden Italienern über das befreite Serbien und Montenegro
gegen die ungarische Ebene vorstoßen.

Vorläufig verhielt man sich ganz still. Monate vergingen, ohne daß man
von ernstlichen Unternehmungen der Saloniki-Armee etwas gehört hätte.
Endlich im Mai 1916 schien der Vierverband größere Überraschungen vorzu¬
bereiten. Das bunte Landungsheer breitete sich fächerfömig nach Norden aus


